
Lc 1) Der untier dem Namen des Qecumenius (um 600) laufende Apg.-Kom-
mentar erlangt 1im Mıiıttelalter große Bedeutung.

Unter den mittelalterlichen Kommentatoren (S der Apg. erwähnt Vi
eda Venerabilıs, den nestorianıschen Bischof scho’d: VO  > Merw., den bul-
garıschen Erzbischof Theophylakt und den syrıschen Monophysiten Dionysıus
bar Salıbi AQus dem Jhdt

Aus der Reformationszeit (S 11—17 scheinen Namen auf W1e Justinus Jonas,
Heıinrich Bullinger, GCalvin, Erasmus S5acer, Joachım Camerarıus, Rudolf Gualther,
Benedikt Arlas Montanus, Benedikt Aretius, Joh Orinus und Caspar Sanchez.

Für das 1: Jhdt (S 18—23 findet NA erwähnenswert: Thomas (xattacker,
Joh Quistorp, Aloysıus Novarinus, Georg Calıxt, Joh Lightfoot, Joh Ludwig
Wolzogen, Johann GCrellius, Philıpp VO  S Liımborch, Caspar Streso, Joannes
Pricaeus und Joh VO  w} Sylveira.

Im Jhdt. (S 24—26 erscheinen dıe ersten hıstorisch-kritischen AÄpg. Kom-
mentare. NI charakterisiert Urz dıe Tendenzkritiker Michaelis.
Kckermann, Hänlein, Mayerhoff, August Credner und Joh
Leonhard Hug

Das (S 27—37 wıird neben Schrader VO Ferd Chr Baur be-
stimmt. Neben seinem Schüler Albert Schwegler und dem Schwiegersohn Baur'’s,

Zeller, charakterisıiert Vfi Uurz dıe Gegner Baur’s, dıe ih; me1lstens angreifen,
ber nıcht überwinden. So Aug. Neander, Matth Schneckenburger, (Gotthold
Viktor Lechler, Albrecht Ritschl und Bruno Bauer.

Es folgt ine knappe Zeichnung VO  - Steck, Ernest Renan und Franz Over-
beck Dıie Quellenkritiker des Jhdts mussen sıch den 7 A E berechtigten Vor-
wurf der Subjektivität 1n der Quellenfindung gefallen lassen. Weder Weiß
noch Sorof noch Feine noch Spitta noch Joh Jüngst noch Adolft Harnack
haben e1n VO  w} allen anerkanntes Resultat gezeıntıigt. Miıt Joh Weiß wırd dıe
erste Reihe der historisch-kritischen Theologen des Jhdts ZU' Abschluß BC-
bracht

Die etzten Seiten (S 38—57 befassen sıch mıt den Apg.Auslegern des
Jhdts Folgende Autoren werden hıer dem Leser kritisch vorgestellt:

E: duard Nordens, Z aD Loisy, Martin Dıabelıus, MacVNeile, Foakes
Jakson KIirsopp Lake, Bevers, Lüth1, Friedrich Zündel, Bauern-
feind, Joach Jerem1as, Herald Sahlın, Knox, Etienne I’rocme, Gregory
Dix, Rob Morgenthaler, Vielhauer, Conzelmann und Haenchen.

Mıt einer Stellungnahme Haenchen leitet \A Z n theologischen Aufgaben
über, die „gerade VO  — der Ap£g. AaUus in Zukunft die Hand nehmen sind”
(S 55) Damiıt beschliefßt der VT seine Einführung. Wer sıch neben cdieser Über-
sichtsorientierung eingehender uüuber den gegenwartıgen Stand der Acta-Forschung
interessıiert, findet Anregung 1n rıch raßer’s reichhaltigem Aufsatz: „Die
Apostelgeschichte 1n der Forschung der Gegenwart”; 1n Theologische Rundschau
Neue Folge 1960 B E
St Augustin Joh Rıedl SVD

BOUSSET, WILHELM: Die Hımmelsreise der Seele. Neudruck 1in der Reihe „Libelli”,
DE Wissenschaftliche Buchgesellschaft/Darmstadt 1960, S E hlbl.
6,50

Das hier 1n der Reihe „Libelli“ VO  - der wissenschafttlichen Buchgesellschaft
(Darmstadt) herausgegebene Bändchen stellt 1ne beachtliche Studie dar, welche

He der N Zzuerst 1901 1m „Apghiv für Religionswissenschaft” veroöttentlicht hat

166



ılhelm Bousset, evangelischer eutestamentler un Religionswissenschaftler
(1865—1920), behandelt 1N dieser Schrift das Motiv der Himmelsreise der Seele
Dessen Ursprung siecht 1mM Bereıich der „eranischen“ Religion, und weıst dıe
Anschauung von der Himmelsreise 1ın den verschiedenen Stadien des Avesta auf.
Als Brücke, auf der jene Vorstellung ZU Westen gelangte, ist nach dıe
Miıthrasreligion anzusehen (S 38) äahrend 1mM Parsısmus auch babylonische Eın-
flüsse ANSCHOINIMCN werden mussen, gehen VO  - diesem wıederum auch Wirkungen
auf dıe Mandäer aus Innerhalb der griechischen Geisteswelt zeıgt das Motiv
der Himmelsreise vornehmlıich 1n den platonischen Dialogen auf, ann aber auch
bei Philo, den den griechisch Denkenden zählt, 1n der Gnosıis, be1 Plutarch
un: Plotin. Die außerordentlich dichte Abhandlung bietet 1ne erstaunliche Füulle

Material: iıhr noch geltender Wert WIrd zumal WECNN INa  i diıe For-
schungen und Funde der vertlossenen Jahre denkt 1Ur VO den Spezialiısten
gebührend gewurdiıgt werden können. So erscheint dıe Neuherausgabe dıeser
Studie sowohl AUS (wissenschafts)historischen WwW1e auch aUus sachlichen Gründen als
schr verdienstvoll.
München Heıinz Robert Schlette

oCOLIN, PIERRE: Aspects de S  a'me malgache. „Lumiere et atıons“ Editions de
l’Orante/23, T’U!  6 QOudinot, Parıs— VIIe 1959 141

Die dre1ı ersten Kapıtel dıiıeses Buches des französıschen Ethnologen enthalten
e1ıne Darstellung der relig1ösen un: magıschen Vorstellungen und Rıten der
Madagassen. Im Kapitel geht dıe unsıiıchtbaren Mächte 1M allgemeinen
un: die Mittel, sıch dieselben schützen, namentlich dıe für Mada-
gaskar wichtigen Tabus und Talısmane. Das Kapitel handelt VO Tod Uun!
VO Jenseits, den Rıten und Glaubensvorstellungen dıe Toten, die ın Ma-
dagaskar 1n der Glaubenswelt 1N € tiefgehende Rolle spıelen. Im Kapitel ist
dann dıe ede VO höchsten ott und seinem Gegenspieler, den damıt ZUSamHnl-

menhaängenden kultischen Handlungen, namentlich dem Opfer, ferner VO'  - dem
Begriff der Sunde und ihrer Sühne, Von Weıissagen, Beschwören des Schicksals,
Eixorzısmus und Nekromantie.

Diese Darstellung der relig1ösen und magıschen Erscheinungen ist ıcht LUT

besonders wertvoll durch dıe tiefgehende Kenntnis, d1ıe der N4 sıch VONn dıesen
Dıngen be1l eiınem langjährigen Aufenthalt 1n Sud-Madagaskar und durch 1Ne€e
ausgezeichnete Kenntnis der Sprache erworben hat, sondern auch durch das liebe-
volle un verständnisvolle Eindringen 1ın den eferen 1NNn dıeser „heidnischen”
Dinge, die posıtıv wertende Haltung, dıe COLIN den Fremdphänomenen 485
ber einnımmt, und durch das ernste Bestreben, Ss1e nıcht Aaus europäaischer, sondern
aus eingeborener Sıcht erforschen und, soweıt möglıch, verstehen.

Bemerkenswert Ist; W1EC vorsichtig der Vit Aaus dieser Haltung heraus die Frage
nach einem Höchsten Wesen auf Madagaskar behandelt. Es geht daraus hervor,
daß sowohl der Ausdruck Andriamanıtra w1e€e Zanahary ZWaTr eın göttliches Wesen

bezeichnen scheint, ber dabei auch auf dıe Verstorbenen und dıe Ahnen
Bezug hat und ohl auch auf eine Art VO  e unpersönlicher Kraft Es zeıgt sıch
hier die für weıte Teile Afrıkas kennzeichnende Gleichsetzung der Verstor-
benen un eınes göttlichen Wesens, das ZWaTtl ıne eiıgene Eix1istenz hat, ber
irgendwıe eın Kollektivum AaUus den Verstorbenen darstellt, 1ın das S1€E nach iıhrem
ode eingehen. Das S1Nıd Vorstellungen, die be1 der Frage nach dem Höchsten
Wesen 1ın Afrıka csechr berücksichtigt werden mussen. Es Mag sıch hier nıcht
e1in eigentliches höchstes Wesen handeln, sondern u eın Miıttlerwesen zwıischen
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